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Begegnungen

Sie will diesen Film unbedingt realisieren
«VieleAnlässe, andenen ichdre-
henwollte, findennicht statt»,
sagte die FilmemacherinClaudia Stei-
ner amFreitag an demWerkstattge-
spräch an den Zuger Filmtagen. Der
Saal war locker auf Abstand bestuhlt,
etwa zwanzig Leutewaren anwesend.
SimonKoenig, Geschäftsführer von
FilmZentralschweiz, interviewte die
gebürtige Schwyzerin.

HalbeGesichterüberall.Auch die
Filmemacherin trug imGespräch
Mundschutz. Sie legte die Stirn in
Falten, unterstützte ihre Statements
mit derGestik, verwarf ihre Arme,
bemühte sich sichtlich, das Publikum
auch vonMaske zuMaske zu errei-
chen.

ClaudiaSteiner arbeitet geradean
«WoKinder spielten –DasÄgerital
imWandel». Sie beleuchte, wie es
früher war undwie sich das Tal verän-
dert hat undwie es sich in Zukunft
entwickeln könnte. Ursprünglichwoll-
te die Filmemacherin imAprilmit
demFilmen vorOrt beginnen.Wegen
des Lockdownswurde esMitte Juni.
Sie bezeichnet denDreh als speziell,
wegen demAbstandhalten undweil
vieles nicht stattfindet, was sie für
Dreharbeiten eingeplant hatte. Doch
Steiner gibt nicht auf: «Ich bin ein
positiv denkenderMensch.»

Durchhaltewillenbraucht es, um
imFilmbusiness zubestehen.Als
Claudia Steiner nach vielen Jahren
beim Schweizer Fernsehen die Selbst-
ständigkeit wagte, erhielt sie in ihrem
Umfeld Komplimente. Das getraute
sich sonst kaum jemand. «Ichwar
völlig naiv», blickt Claudia Steiner auf
ihre Anfänge zurück. Inzwischen ist
siemit ihrer doCfilmGmbH inMeg-
gen schon zehn Jahre imDokumen-
tarfilm-Business unterwegs. Sie hat
Filmewie «Tönis Brautfahrt» ins

Kino gebracht und altesHandwerk für
Schwyz Kultur Plus dokumentiert.
Und nun setzt sie den Fokus auf das
Ägerital. Der Film soll im Frühling
2022 erscheinen. ImMini-Team –Ka-
meramann, Tontechniker undClau-

dia Steiner, die Regisseurin und
Produktionsleiterin in Personalunion
ist – wird nun an diesemFilm gearbei-
tet, der ursprünglichmit einemBud-
get von 200000Franken gerechnet
hatte. Das ist imVergleich beschei-

den. EinDokumentarfilm in der
Schweiz benötigtmindestens das
Dreifache. Claudia Steinermöchte
ihren Film nunmit rund 150000
Franken realisieren. In dieGeldbe-
schaffung hat sie sich reingekniet.

Nachdem sieUnterstützung von der
öffentlichenHand und von Stiftungen
beisammen hatte, lancierte sie ein
Crowdfunding. Fast 100Personen
machtenmit. Sehr viele der Unter-
stützerinnen undUnterstützer ken-
nen die Filmemacherin persönlich.
«Engagement durch Vernetzung»,
nennt sie es. Letztlich sei es ein Rie-
senaufwand gewesen. Doch sie will
diesen Film unbedingt realisieren.

«Jetzt chumi inFahrt», sagtClau-
dia Steiner nun imWerkstattge-
spräch. Sie ärgert sich über die gerin-
geUnterstützung für das Zentral-
schweizer Filmschaffen: «Nur rund
vier Prozent der Bundesfördergelder
fliessen in die Zentralschweiz.»Und
die LexNetflix, bei der die Streaming-
dienste vier Prozent ihres in der
Schweiz erzieltenUmsatzes in die
Schweizer Filme investieren sollen,
wurde imNationalrat zerzaust.

WowirddasEndprodukt zu sehen
sein?Vermutlichwerde der Film in
Zug imKino laufen. Doch dafür
müsseman die Klinken putzen.
«Letztlich hat der Kinobetreiber zu
entscheiden, ob er einen Film ins
Programmaufnimmt.»

Umsich ihrLebenzufinanzieren,
hat Claudia Steiner neben demFilme-
machen ein zweites Standbein, ohne
ginge es nicht. Sie bezeichnet sich als
eine Autorenproduzentin. Sie führe
die Tradition der Filmemacher Erich
Langjahr und Edwin Beeler weiter.
Warum steckt sie so viel Energie ins
Filmemachen? «Ich lebe von den
Momenten, die berühren und anre-
gen», sagt sie und fühlt sich gut an
diesemAbend in Zug inmitten der
Leute, die sich für ihr Schaffen inter-
essieren.

Silvia Camenzind

Claudia Steiner
erläutert an

einemWerkstatt-
gespräch an den
Zuger Filmtagen

ihr Schaffen.
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Mir fehlt das Vertrauen, dass eine Beziehung halten kann
Liebe In der Beziehung zumeiner Freundin fehltmir (m, 28) das Vertrauen in die Zukunft. Ich kannmir nicht vor-
stellen, dass eine Frau es jahrelangmitmir aushält. Darum liebe ichmit «angezogenerHandbremse» und öffne
mich nur vorsichtig, wasmeine Partnerin sicher spürt. Dabei finde ich sie wundervoll. Stehe ichmir selber imWeg?

Sie treffen einen zentralen
Punkt jeder Paarbeziehung.
Wie viel Vertrauenwill ichmei-
nemPartner schenken? Sie
spüren zuRecht:Wer sich ganz
einlässt auf einen anderen
Menschen,mit ihm auch tiefe
Gefühle und Erlebnisse teilt,
macht sich verletzlich. Und
würde eine Trennung kaum
locker wegstecken. Es gibt
keineGarantie, dass eine
Verbundenheit und eine Bezie-
hung für immer hält.

Wer seelisch und körperlich
Intimität lebt, wird immer
tiefermit demPartner zusam-
menwachsen. Undwenn dann
eine solche Beziehung
«stirbt», dann «stirbt» quasi
auch ein Teil vonmir. Und das
löst Schmerz undTrauer aus.

Natürlich ist esmöglich,
dassman dann froh ist, endlich
wieder frei zu sein. Doch selbst
dann kann sich die Freude über
die neue Freiheitmit Trauer

über denVerlust verbinden.
Sie haben also Recht, wenn Sie
dieMöglichkeit eines Schei-
terns Ihrer Beziehungmit
einbeziehen. Denn diese gibt
es, und sie gehört zu einer
freien Liebesbeziehung. Sowie
auch Freiheit zur Liebe gehört.

Wenn Sie es so betrachten,
könnten Sie beginnen, Ihre
Liebe der Freundin einfach

einmal zu verschenken.Ohne
zu fragen, ob es sich lohnen
wird oder nicht. Sie haben es
ohnehin komplett nicht in der
Hand, was die Zukunft bringt.

VorsichtprovoziertEnde
Vielleicht liegt genau die im
bedingungslosen Vertrauen die
Chance für Sie. Umgekehrt
könnte es nämlich geschehen,
dass gerade Ihre Vorsicht und
Zurückhaltung das provoziert,
wovor Sie sich so sehr fürchten:
das Ende der Beziehung. Es ist
vorstellbar, dass Ihre Partnerin
zunehmend die Vertrauensvol-
le intimeNähe und die
Herzensoffenheit vermisst.

Ich empfehle Ihnen darum,
dasGegenteil des Bisherigen
zu tun. Versuchen Sie, noch
mehr zu vertrauen, sich noch
mehr zu öffnen. Lassen Sie sich
ganz auf Ihre Partnerin ein und
spüren Sie dann, ob Ihre Liebe
undOffenheit erwidert wird.

Dass SieMühe haben, zu
vertrauen, könnte zwei Gründe
haben. Vielleichtwurden Sie im
Lauf Ihrer Lebensgeschichte,
etwa in der Kindheit, einmal
schmerzhaft verlassen. Und
fürchten zutiefst, dies könnte
Ihnen nochmals passieren. In
demFall empfehle ich Ihnen,
Ihre Biografie aufzuarbeiten,
vielleicht unter fachlicher
Begleitung. Verletztes Ver-
trauen kann geheilt werden.

Zweifel anderBeziehung?
Ein zweiter Grund könnte sein,
dass Sie zutiefst nicht sicher
sind, ob diese Beziehung für
Sie beide stimmig ist. Vielleicht
realisieren Sie subtile Signale
Ihrer Partnerin, dass sie nicht
voll hinter der Beziehung steht.

Ichwünsche IhnenMut,
sich demLeben zu stellen, wie
es kommt. Angst hilft nicht
weiter, auch nicht in der Liebe.
Wenn Sie sich bereit fühlen,

können Sie auchmit Ihrer
Partnerin über Ihre Ängste
reden. Ist Liebe da, wird sie Sie
verstehen und unterstützen.
Vertrauen ins Leben können
Sie aber letztlich nur in Ihrem
eigenen Innern finden.

Suchen Sie Rat?
Schreiben Sie an: Ratgeber LZ,
Maihofstrasse 76, 6002 Luzern.
E-Mail: ratgeber@luzernerzeitung.ch
Bitte geben Sie Ihre Abopass-Nr an.

Lesen Sie alle unsere Beiträge auf
www.luzernerzeitung.ch/ratgeber.

Kurzantwort

Je stärkermansichbindet, umso
verletzlicher wird man. Indes
kanngerade fehlendesVertrauen
zum Scheitern einer Beziehung
führen. Wenn Sie sehr starke
Bindungs- undVerlustängste ha-
ben, sollten Sie Gründe dafür in
Ihrer Biografie suchen. Der Part-
ner oder auch eine Fachperson,
könnten dabei helfen. (are)

Eugen Bütler, Luzern
Psychologischer Berater,
Einzel- und Paarberatung
www.buetlercoaching.ch


